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Die Diskussion rund den Sonntag als christlichen Gottesdiensttag drängt
sıch auf. Eınerseıits tellen manche Gläubige das Kırchengebot der sonntäglichen
Mefspflicht ın Abrede, und S1Ee weıigern sıch, dessen Übertretung als schwer sund-
haftt einzustuten. S51e verlangen 1ne BeHC:; einsichtige Begründung des Gebots.
Dieser oder jener Seelsorger, 1m Kampf dıe Sonntagsheiligung müde geworden,
ne1gt vielleicht dazu, durch Aufhebung oder Milderung der Sonntagspflicht die
rage lösen. Andererseits ergeben sıch AaUS$ der tatsächlichen Lage der (3€=
meınden ıne Reihe Probleme: Eucharistieunfähigkeit vıeler Getauftter, legalısti-
sches erständnıiıs des sonntäglıchen Mef{ßsbesuchss, Priesternot, Ruf nach einer
Vieltalt VO Gottesdiensten (Wort-, Gebets-, Meditations- Gottesdienste),
Ruft nach trejeren Formen, dem Bedürftnis nach mehr Abwechslung, inten-
Ss1iverer Beteiligung, nach Spontaneıtät und Inıtıatıve entgegenzukommen und den
Aspırationen einzelner Gruppen Rechnung tragen. Eıne innerkırchliche Meı-
nungsbildung über dıesen Gegenstand CTut also not.!

Wır gliıedern die folgenden (thesenhaften) Ausführungen 1n vier Abschnuitte:
geschichtlicher Rückblick, theologısche Überlegungen, pastorale rwagungen und
schliefßlich kırchenrechtliche Konsequenzen.

Praxıs der Frühzeit
Di1e Sonntagsfeier dürfte 1ın die früheste Zeıt, die aramäısch sprechende

Urgemeinde, zurückgehen, obwohl eindeutige Belege TYSL für spater ex1istieren
Apg 20 /—11 ; Offtbh 1 1 Did 1 1 Paulus dıe Synaxıs ersten
Wochentag für Galatıen und Korinth Sanz selbstverständlich OTAaus Kor 1
1 Ausdrücklich ordert 1m 1U ebr 1 DA ZUTE Teıilnahme der
gyottesdienstlichen Versammlung auf. deren Versiäiumen der erste Eiter scheint
inzwıischen nachgelassen haben wırd als verderblicher Abtall VO Glauben

Das regelmdajsıge Znsammen/eommen gehört ZUuU Praxıs der frühen Zeıt.}
Diese Tatsache ıst eshalb VO solcher Wıchtigkeit, weıl die Jüngerschaft Jesu
1U aus dem 1n ihrer Mıtte gegenwärtıig ertahrenen Herrn (entsprechend 1 20)
leben un: Aaus seiner Kraft nach außen wırken kann. Regelmäßige Sammlung
geschieht, die Je Sendung ın die Welt ermöglıchen. S1e ist daher VO
konstitutiver Bedeutung für die Gemeinde.* Dabe! mu der „Crste Tag  “  9 eın allen
bekannter Termıin, ıne besondere Raolle gespielt haben Natürlich erlauben die
trühchristlichen Zeugnisse keinen Schlu{fß auf das Ma{(iß der Teilnahme des einzelnen
Christen der Zusammenkuntftt. Es gab siıcher ıne Verpflichtung eifriger und
regelmäßiger Teılnahme, abern wıssen WIr nıcht, w1e€e streng sıe SCWESCH ist

Der einzıge ext 1m IS der ausdrücklich Zu christlichen Gottesdienst
Stellung bezieht Kor 4), weıst, autf Grund der zahlreichen Charısmen, auf
eiınen großen Reichtum und auf Differenzierung ım ult hın Wenn auch das
Herrenmahl selbstverständlich 1m Gebrauch steht (wıe Kor E: 7#ft zeıgt), siınd
andere Formen, W1e Wort- und Gebetsgottesdienste, kaum bestreıiten. Jedoch
verlangt der Apostel ıne Prüfung der Geıister, und alles 111 Ma{fstab des
mıss1ionarıschen Auftrages und der Erbauung der Kırche se1n. Rechte

Neben der 1n den folgenden Anmerkungen erwähnten Lıteratur wurden die Werke
benützt: Le Jour du 5e1 Z Le Con wc  res de Lyon. Parıs 1948; Botte d.9 Le Dımanche.
Parıs 1965 (Dex Oran 39 Vo k’ Sonntäglicher Gottesdienst. Theologische Grund-
legung. Münster 21 958

C* Hahn, Der urchristliche Gottesdienst. Stuttgart 1971
Sıch versammeln: synagesthal, synerchesthai; Apg 2, 42.46 proskartereın PCI-

dienst (197415 T
Thüsıing, Eucharistiefeier un: Sonntagspflicht 1m Neuen Testament, in: Gottes-



gottesdienstlıche Ordnung schließt dıe nötıge Freiheit für das Wırken des (Geıistes
nıcht 2us.>

Wahrscheinlich Gottesdienstversammlung und Herrenmahl nıcht ımmer
miıteinander verbunden, doch wırkten diese Zusammenküntte VO ıinnen heraus auf
das sakramentale „Verkünden des Herrentodes“ hın, namlıch das Feıern der
Eucharıistie. Die Erinnerung Jesu Tischgemeinschaft mıt den Seiınen tand bald
eiınma|l hre Fortsetzung iın der Begehung des Herrenmahles. „Weıl der Jesus, der ın
der Mıiıtte seiıner Jüngerschaft se1n wıll, der Gekreuzigte und Auferstandene 1n
seıner Identität ıst, mufite die Gemeinde autf die dichteste Weiıse ZUuU ‚Verkündigung‘
dieser Gegenwart hın tendieren.“® Freılich besitzt IMNa keine letzte Sıcherheit
darüber, ob die gottesdienstlichen Versammlungen und die Herrenmahlteiern über-
a ]] und regelmäßig 1Ur Sonntag stattgefunden haben

In der Iukanıschen Erzählung VOIN den Emmausjüngern (24, 3—35) deren
normatıven Charakter die Exegese mehr und mehr anerkennt lıegt ıne Be-

CC \gründung der sonntäglıchen Eucharistiefezer am selben Tag V.OrT- Weıl sıch die
christliche Gemeıinde daran erınnert, dafß der ers Wochentag der Tag der Auter-
stehung Jesu VO  3 den Toten 1St, fejert S1€e das Herrenmahl. Sıe gedenkt dankend
dessen, W 4S Gott ıhr „ersten Tag  D eıl in Christus geschenkt hat. Im
Erschließen der Schritten und 1m Brechen des Brotes ertährt S1Ee die Gegenwart des
Auterstandenen und damıt Stärkung und Iröstung autf ıhrer Wanderschatt.7

Auch trüheste au ßerbiblische Zeugnısse bestätigen den Vorrang eınes Jases,
den dıe Christen für iıhr Zusammenkommen bevorzugen.® In den Schritten des
Hıppolyt, be1 Tertullıan, Orıigenes und Cyprian wırd der Herrentag als (sottes-
dienstbegängnis eintach VOI'&USgCSCtZt. Schon in apostolischer eıt besonderer
Bedeutung gelangt und mıt eiınem eıgenen Namen (kyriakä hämera) ausgestattet,
erinnert tortab dıe Auferstehung CHhrnst deren AÄAnamnese die Gläubigen
kultisch vollziehen. Der Syrer Bardesanes ca 154—222) taßt diese Tradıtion mıt
den Worten Z welcher Gegend WIr ımmer sind, WIr CMNNNECIN u11l5

Christen des einzıgartıgen Namens Christiı wiıllen, und WIr versammeln u115

Fierrentag: *
Die christliche Sonntagsfeier darf als ıne genuın christliche Schöpfung

angesehen werden, deren Wurzeln weder 1mM jüdıschen Sabbat noch 1im heidnischen
„dıes solıs“ lıegen. „Der Sonntag als Tag der Ruhe und des Gottesdienstes ıst ıne
der kühnsten Selbständigkeiten des Christentums.“ 19 In TIreue gegenüber der
apostolischen Praxıs wußte sıch die Kırche NC} ihren Anfängen dem Sonntag
als dem Gedächtnis der Auferstehung des Herrn in besonderer Weıse, VO allem
aber als Gottesdiensttag, verpflichtet. Nıcht zutällig setiztie S1e sıch diesen Termın

Hahn, o 5} 69, ED E 81
Thüsıng, o ’
Sıehe Mußner, „Sonntagspflicht“, 7: Gottesdienst (19269); T3
Dıd 1 „Am Herrentag ber kommt zusammen  Ln  Ignatıus, Magn. D „Sıe leben

gemäfßs dem Herrenta dem Tag, da sıch Leben dank des Herrn und seınes Todes
erhoben hat.“ Plinius rief: An einem „bestimmten Tag  « versammeln sıch die Christen.
Barnabasbrief 1 8f. „Deshalb begehen WIr mıiıt Freude den achten Tag, da ıhm Jesus
VO den Toten auferstanden ist.  b Justin, Apol I? „An dem Tag, den MNa Sonntag
ALG tindet eıne Versammlung aller .3 Sonntag ber halten WIr alle gemeınsamdie Zusammenkuntft, weıl der TSTe Tag 1st, welchem ott durch die Umwandlungder Finsternis und des Urstotts die Welt schuf, und weıl Jesus Christus, Erlöser,
an diesem Ta VO den Toten auterstanden ıst.  % All diese und noch viele andere
Zeugnisse tın5 sıch 1! Rordorf, Sabbat
Neuchätel 1972

et dimanche ans l’Eglıse ancıenne.

Rordorf, eb 163
Schnitzler, „Sonntag“ 1n Klostermann d.y Lexıkon der Pastoraltheologıe.
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für ihre lıturgischen Versammlungen, sondern ın Erinnerung die zentrale heils-
yeschichtliche Tatsache.11

Eıne generelle Arbeitsruhe zab freilich 2888 trühchristlichen Herrentag nıcht.
Wo Arbeıtsenthaltung seıt dem Jahrhundert (1m Rahmen des Möglıchen) autf-
trıtt, wırd S1ie mıt dem Freisein für den Gottesdienst begründet.
I1 Liturgietheologische Überlegungen

Warum ühlten sıch die christlichen Gemeinden VO Anfang gehalten, sıch
regelmäßig zum Gottesdienst versammeln?

Ecclesia als Zusammengerufene. Die Kirche ıst, iıhrer altchristlichen Bezeich-
NUunNng entsprechend, Ecclesıa, Gemeinschaftt jener, die Aaus$s der Zerstreuung VO

Gott ur Einheıt zusammengerufen sind. I dieses ıhr inneres Wesen mu sıch
aufßerlich bekunden 1ın regelmäßiger Sammlung, eben 1m gottesdienstlichen Zusam-
menkommen. CSott rutt die Erwählten USammel, ergreift die Inıtiatıve, die
Gläubigen indessen folgen seınem Ruft, in Freiheit und Freude, weıl dıe Convocatıo
ihnen 4ls freies Geschenk der Liebe Gottes angeboten wird.

Ecclesia als Hörende. Als dıe VO Gott Einberufene hat dıie Gemeıinde dann
(Csottes Wort vernehmen. Esott aflßst sıch hören ın seiınem Wort; ıst in ıhm
prasent und wırksam. Durch die Verkündigung reinigt und heilıgt die Ver-
sammelten, ermahnt und rostet s1€ ; eriınnert s1e (1ım Geıist) alles, W asSs iıhnen
aufgetragen und betohlen iıst

Ecclesia als Antwortende. Nachdem die Kirche Gottes An-Spruch VeErNOMMCN,
oibt S1e Antwort 1in Gesang und Gebet, S1€e öffnet sıch seınen Gaben, nımmt diese
gläubıg und auft. Ihres Beschenktseins bewußfßst, fühlt sıch dıie Gemeinde SC-
drängt, den ank artıkulıeren, eın Leben Aaus der Dankbarkeıit tühren und
das Empfangene anderen mıtzuteijlen.

Zum Lob seiner Herrlichkeit. Ihren Höhepunkt erreicht die Antwort der
Gemeinde ın der Feıier der Eucharistıe, 1ın welcher der vollendete ank und der
vollendete Preıs dem aufsteigen, dem alle Ehre gebührt. Es iıst eın Kult In
Geıist un Wahrheıit“, entsprungen der Liebe, yTALr Wohlgefallen und AT Verherr-
lichung des Vaters. Diese Wırklichkeit der neutestamentlichen Kultversammlung
wıderspiegelt sıch ın ebr 1 18—29, dıe vier eben erwähnten Elemente
(Versammlung; Verkündigung; et und Sakrament; eiınem Czaft wohlge-
tfallıgen Dienst) vorhanden sind. Deshalb kann die Liturgiekonstitution Art 6 b
testhalten: „Nıe hat die Kırche aufgehört, sıch ZUr Feıier des Paschamysteriums

versammeln, dabe1 Zu lesen, ‚WaAS ın allen Schriften geschrieben steht‘, dıe
Eucharıistie teiern, in der Sieg und Triıumph se1nes Todes dargestellt werden, und
zugleich (Gott tür die unsagbar ogroße abe dankzusagen, 1n Christus Jesus ZU

Lob seiner Herrlichkeit.“ Auft diese Weıiıse ertuüllt sıch das: W as in den alttestament-
lıchen Kultversammlungen (am Sınal Ex E 2 Sıchem Jos 24, mıt Esdras
Neh 8—9) schattenhaftt die endzeitliche Bundeslıturgie vorausbildete.

Liturgıe als Auferbanuung der Kırche. Dıie gottesdienstliche Versammlung
auferbaut die Gemeinde bereıts unter dem Zeichen des Wortes, durch die Verkün-
dıigung, dıe heilswirkende Kraftt besitzt. S1e kommt W ar 1mM Namen
des Glaubens, aber für den Glauben Vor allem jedoch spıelen die sakramen-
talen Handlungen 1ne wesentliche Rolle 1im Autfbau der Gemeıinde, wobeı Taufe
und Eucharistie als kirchenkonstitutive Sakramente 1ne hervorragende Stellung

11 Troxler‚ Das Kıirchen ebot der Sonntagspflicht als moraltheolo iısches Problem
1n Geschichte un: Gegenwart. reiburg UvVe VT vertritt eıne Ansıcht 48—51 ; 239),
der wıdersprochen werden Mu



einnehmen. Wenn die Kırche ıhr Kırchewerden der Taute verdankt, ıhr Kırche-
hbleiben dem Herrenmahl. In ıhm geschieht jenes Ereignıis, das Augustinus mit den
Worten umschreibt: „Der NZ| Christus wırd auferbaut, Haupt und Fa

Liturgıe als Offenbarung der Kırche. Dıie ZU Gottesdienst versammelte
Gemeinde, Zeichen und Bıld der Gesamtkırche, macht deren inneres Wesen otten-
DAr indem Ss1e Liıturgıie tejert. Der Gottesdienst stellt eıinen Akt der Kirche dar;
wodurch diese sıch verwirklıicht, den Reichtum iıhres inneren Seins, ıhr eıgenes
Mysterium tuend erlebt und nach aufßen manıtestiert. Im Gottesdienst betindet sıch
die Kırche in ıhrer höchsten Entfaltung; Gottesdienst 1st darum Epiphanıe, In-
Erscheinung-treten der Gemeinde. Dort erfahren WITr, W a4s dıe Wirklichkeit der
Kirche ISE: dort erkennen WI1r ıhr wahres Angesıcht.

Liturgıe als Sendung ın die Welt 7war zıcht sıch die Gemeinde 1m Moment
ihrer gottesdienstlichen Versammlung VOIN der Welt zurück, trennt s1e sıch VO

HE doch NUT, tfür die Mıssıon TCUu gestärkt werden: Sammlung als Zurüstung
tür die Sendung ın dıe Welt Von solcher Zusammenkunft Aaus nehmen die mM1ssı1oNa-
rischen und karıtatıven Einsätze ihren Ausgang Jene, die schon glauben, mMu die
Liturgie, heifst iın Lıturgiekonstitution 9 b, allen Werken der Liebe, der
Frömmuigkeıt und des Apostolats ermuntern, damıt adurch otftfenbar werde, dafi
die Christgläubigen Licht der Welt sınd und den Vater VO den Menschen verherr-
lıchen.

Liturgıe als Gıpfel UuUN Quelle. Aut der eınen Seıite mu{fß alle kırchliche
Tätıgkeıt, auch dıe miıssıionarısche, ın den Gottesdienst einmuünden.!? Schon dıe
Evangelısıierung hat lıturgisch-sakramentalen Charakter GEr Roöom 1 16  J5 SIC ıst
hingeordnet aut die Sakramente des Bundes. Liturgie erscheint als die Frucht,
die Krone allen christlichen Lebens. Aut der andern Seıite aber quilit alles Tun
wıeder, erneuert, Z0W ıhr hervor, da{fß Vatikanum I1 (LK Art 10a) mı1t Recht
Sagt, der Gottesdienst se1 „der Gıpfel, dem das Tun der Kirche zustrebt, und
zugleıch dıe Quelle, Aaus der all hre Kraftt stromt“. Daraus tolgt, da{fß der (sottes-
dienst, vorab die Eucharistıe (als vorzüglichster Ausdruck des Lebens der E eE-
meınde Christi), für die Kırche UVO absoluter Notwendigkeıt ıSt „Ohne Collecta
(Versammlung), ohne Dominicum (Herrenmahl) können WIr nıcht leben!“, be-
kannten die Martyrer VO Abiıtinae (beı Karthago) im Jahre 303 50 dart INa

behaupten, das Christsein rhalte onkret einahe die Bedeutung ME sıch-
versammeln. 18

1LIL Pastorale Erwagungen
ach den voraufgehenden Darlegungen wollen WIr 18888 ıne Antwort auft jene

Fragen versuchen, die sıch AaUS der gegenwärtigen Sıtuation der Gemeinden ergeben.
Wenn INa  - die einzigartıge Funktion des Gottesdienstes 1m kırchlichen Leben

bedenkt, wiıird INanl nıcht umbhın kommen N, da{fß das (regelmäßige) Sıch-
versammeln der Gemeinde auch ın UDSETEN Tagen ine unabdıngbare Notwendigkeıt
darstellt, ja da{fß diese Zusammenkünftte heute ın mancher Hınsicht noch dringlicher
Sind, weıl S1e sofern INa  a die Dıinge realistisch betrachtet für den Großfßteil des
Kırchenvolkes die einzIge Gelegenheıt bilden, seinen (wıe kaum Je UV'! aANSC-
tochtenen) Glauben nähren und vertieten Wort Czottes.

Die Festlegung der gottesdienstlichen Zusammenkunft der Gemeinde auf den
Sonntag entspringt nıcht der willkürlichen Setzung der Kırche. Der wöchentliche

Cft Rahner, Eucharistieteier un Sonnta spflicht, 1n Gottesdienst 9713 DE
Sıehe azu Lengelıng, Eucharistieteier am 5Sonntag. Zur Diskussion u  3 dıe

„Sonntagspflicht“, In Gottesdienst $Ya



Tag der christlichen Versammlung oılt seıt urher als Tag des österlichen Ge-
schehens, als Memoriale des zentralen Heıilsereignisses uUuNSCTCS Glaubens.1* Man
wırd also wohl kaum VO einem I1UT kiırchlichen Gebot der Sonntagsfeier sprechen
können, das die Kırche belıebig autheben oder ın anderen Kulturen anders AUS-

gestalten könnte.15 Erster Iag heißt der Sonntag als Feıier der Schöpfung, spezıell
aber auch als Feijer der christlichen Neuschöpfung; Herrentag als Tag des Pascha-
mysteri1ums; achter T’ag als Tag der Wiederkuntt Christi und damıt der Welt-
vollendung. Nıcht umsonst sıeht die Liturgiekonstitution Art 106) 1im Wochen-
ostern den UÜreiertag, das Fundament des SaNZCH lıturgischen Jahres. Abgesehen
VO Stiftungscharakter des chrıistliıchen Gottesdienstes W ds entscheidend ESt 111
Ma nıcht eiınem desinkarnıierten Christentum das Wort reden mussen auch
elementare psychologische Faktoren 1ın Anschlag gebracht werden. Das allmähliche
Gleıitenlassen des christlichen Gottesdiensttages VO Sonntag WCB (auf den ams-
tagmorgen oder Freitagabend usf.) muü{fte ZUrFrF Preisgabe eınes 1MmM zentralen christ-
lichen Heilsgeschehen fundierten Erbes und eınem bedenklichen Schwund der
Osterwirklichkeit tühren.

Die Vollform herrentäglicher Gläubigen-Versammlung mufß das Herrenmahl
se1ın und leiben. Diese Praxıs, bereıits 1m aufscheinend, exıstierte sowohl 1m
(Osten W1€ 1m Westen, und WAar durch alle Jahrhunderte hındurch. Keıin Herrentag
ohne Herrenmahl;, dieser Grundsatz hat für dıe Gemeıinde als an Geltung -
tern die Umstände erlauben. S1e kann und mu{fß VO ihren Gliedern erwarten,
da{fß s$1e sıch dieser Eucharistie einfinden. Zwar schafft schon die Verkündigung
allein die Grundlage ZUu Autbau der Gemeıinde, aber 1Ur dıe Eucharistie als
siıchtbarer Vollzug der Gemeıinschaftt mıt dem Herrn und untereinander ermöglıcht
den Zusammenschlufß und das Wachstum des Leibes Christi in seiner Fülle Von
hiıerher, der einmalıgen Bedeutung der Eucharistie für den Autbau der Kırche,
Aßt sıch kaum rechtfertigen, WE mMa  3 priesterlose Gottesdienste anpreısen und
sıch mıt ihnen begnügen will, 1U dle Diszıplinarbestimmung des Zölibats für
den Eucharistievorsteher aufrechtzuerhalten. Auft diese Weıse werden die Akzente
talsch geSELZL. Die Notwendigkeit der Messe für das Kırchenvolk kommt klar VO
der Urgierung des Zölıbats stehen. Das Pochen auf ıne solche Vorschriftt
erscheint angesichts der Gemeijndebedürtnisse ın einem problematischen Licht.

Es kann Nunm aber eindeutig Fälle geben, in denen ein Weniger sıch aufdrängt:
eiınmal VO Priestermangel her (der treilich nıcht durch die Zölıibatsbestimmung
verursacht seın wıll) Diese Sıtuation kannten die Mıssionen Ja ımmer, doch sahen
S1e nıe VO eıner gottesdienstliıchen Zusammenkunft Sonntag ab Auf der
andern Seıite kann sıch ıne nıcht-eucharistische Liturgie nahelegen, wenn die

Es heifßst 1ın einem Text Aus dem Jh (zıt be1 Homeyer, Das kleine Buch VO.

Sonntag. Au ewählte Dokumente. Olten 1948, 129) 95  Is ott allererst dıe Welt erschuf,
da tejert’ Sunnentag. Des Sunnentages wart Herr getaufet, des Sunnentages,da kamen ıhm dıe re1l Könige, des Sunnentages, da machte das Wasser Weın,
des Sunnentages kam gerıtten ach Jerusalem, des Sunnentages, da erstand — des
Sunnentages, da kam der Heılıge Geıst ber die zwolt Boten, des Sunnentages solln WIr
erstehen dem Jüngsten Tage.“

15 Rordorf, Der Sonntag. Geschichte des uhe- und Gottesdie_pstta_geg im äaltesten
Christentum. Zürich 282 297 t. „In diesem Fall ıst die ottesdienstliche Zeıt, der
Sonntag, keıne zufällige, keine nebensächliche, sondern eıne höc zentrale Angelegenheıt,dıe unmıttelbar neben die Notwendigkeıt der Abendmahlsteier selber stellen T  Tn
Angesıichts dieser Zeugnisse können WIr CS nıcht veran  orften, den Sonntag als CGottes-
dıensttag preiszugeben, indem WIr9 se1 nıcht wichtig, Wann WIr ZUuU Gottesdienst

christliıchen Lebens.“
zusammenkommen ... Der Sonntag als Gottesdiensttag gehört den zentralen Dıngen



eilnehmer dazu nıcht oder noch nıcht oder nıcht mehr tähıg sind. Wır mussen
heute die Gemeinde wiıeder ın ıhrer Differenzierung sehen: die Interessenten
(Präkatechumenen), die Horer des Wortes (dıe Audientes, die eigentlichen Kate-
chumenen), die Kompetenten, JeEnE: die sıch intensıv auf die sakramentale
Eingliederung in dıe Kırche vorbereıten, dann die Gläubigen, die Aaus Kommunıi-
kanten und Pönıtenten bestehen. Entsprechend dieser Aufgliederung und Vieltalt,
dıe sıch mehr und mehr auch beı uns abzeichnet, sınd Gottesdiensttormen
suchen, welche 1mM Vorteld der Eucharistie lıegen. Kinder, Jugendliche, ZEW1SSE
Schichten VO Randchristen, auch W CII s1e sakramental inıtılert sınd, waren miıt
der allsonntägliıchen Hochtorm VOIN Gottesdienst ohl übertordert. Religi0ons-
pädagogisch mMag in manchen Fällen erwünscht oder besser se1n, anstatt eıner
Eucharistieteier eın anderes gottesdienstliches Geschehen anzubieten, empfehlenun: als Erfüllung der sogenannten Sonntagspflicht anzuerkennen.

Soeben handelten WIr VO eınem Weniger als die Eucharıstıe, aber ebenso
mu{ß eın Darüberhinaus geben Infolge der Abendmessen ıldete sıch ın uUuNseIrCMN

Ptfarreien der beklagenswerte Zustand heraus kommt eıner spürbaren Ver-
ALINUNG gleich! da{fß NUur mehr Messen stattfinden. Zu diesem Mißstand trug
auch das Bestreben der Seelsorger bei,; den Gläubigen die Erfüllung der 5Sonntags-
pflicht möglıchst erleichtern, eben durch ıne Anhäufung der Sonntagsmefs-
fejern.19 Dadurch schwand weıthın der Reichtum nichteucharistischen Gottes-
diensttormen (Andachten, degen, Predigtgottesdienste, Anbetungsstunden, Neesper-
Komplet USW.). In jeder Gemeinde finden sıch aber Gläubige, Fortgeschrittenere;,
die neben der Messe noch etw as anderes begehren; auch S$1e wollen und sollen
berücksichtigt werden. Wenn sıch 1in den Großpfarreien das Prinzıp der Eınzigkeit
der Sonntagseucharıistie nıcht durchtühren Jäfßt, sSo doch U, ıne weıse Be-
schränkung der Anzahl der Mefiteijern und dıes eben zZugunsten anderer Liturgie-
formen, besonders der Stundenlıturgie, dıe, wıewohl vom Konzıl dringend CIMND-
fohlen, noch kaum ıne Wiıederbelebung ıin den Ptarreien ertahren hat Weıter
ware wichtıg, dafß ın den christlichen Famıuılıen, als Erganzung ZUr3X Gemeinde-
lıturgıe, häusliche Gottesdienste anberaumt würden: Beten und Sıngen 1ın der Haus-
gemeıinschaft als Ausdruck der Freude über die Auferstehung.

Das letzte VO der Sonntagseucharistıe angestrebte Ziel lıegt in der 1NS-
werdung der Gläubigen. Da die Christen verschiedener Bekenntnisse aber noch
nıcht miteinander das Herrenmahl tejern können, Mas angebracht se1n, ın
Einzeltällen auch ökumenische Gottesdienste autf den Sonntag Nn zusetizen S1€
Jlägen WAar 1m Vorteld der Euchariıstıe, aber dennoch aut der Linıe dessen, W as

die Volltorm christlıchen Gottesdienstes intendiert: dafß die 1m Namen Jesu Ver-
sammelten einander näherkommen. In gewıssen Sıtuationen dürfte solch geme1ın-

Beten, Lobpreisen und Sich-unter-das-Wort-Gottes-stellen der getrennten
Teilnahme Gottesdienst der Je eigenen Kontession vorzuzıechen se1n.

Es erhebt sıch schließlich die Frage, ob das Verbleiben in der Famillıe, eın
erk christlicher Barmherzigkeit (Krankenbesuch, Dıienst Mitmenschen etC.)
als Form der Sonntagsheilıigung genuge. Man wırd hıer ohl unterscheiden mussen
zwischen der sonntäglichen Gemeindeeucharistie dıe, sotern die Umstände
ırgendwiıe erlauben, gefeiert werden mu und der Teilnahme des einzelnen, der,
WAar nıcht ın der Regel, aber in Ausnahmeftällen oder in eıner Ausnahmesıtuatıion
die Messe durch ein Werk der Liebe ersefzen kann. Datür spricht einmal die
Tatsache, dafß in der alten Kırche ıne Toleranzmarge für die Absenz VO

+ Müller, 1n Fr. Arnold 8 A.9 Handbuch der Pastoraltheologie 111 (Freıi-
burg Br. 152



10 Gemeindegottesdienst yab; wer reimal dem Sonntagsgottesdienst fernblieb,
vertiel der Kırchenzucht. Dann aber kann ein solches Tun, 1m rechten Geist und
bewufßt vollzogen, den Zusammenhang zwischen Eucharistie und Karitas, zwıschen
Kult und Leben, aufzeigen. Die Hıngabetat Christi, 1im Kult vergegenwärtigt, fin-
det iıhren Nachvollzug in der Protfanıität des Alltags. rınnen und Draufßen
tallen nıcht ın Wwel säuberlich getrennte Bereiche auseinander.

In der Verkündigung müfte noch vıel mehr als bıs anhın die wesentlıch
christliche Bedeutung des Sonntags und se1ıne Sıinnfüulle deutlich gemacht werden.
Di1e Akzente lıegen ımmer noch einselit12 auf der Sonntagsruhe, während der
Aspekt des christlichen Gottesdiensttages kurz kommt. Nıcht eın blofß mate-
rielles, sondern eın geistiges Verständnıiıs des Herrentages brauchen T}ISCGCEC Gläubi-
SCH, damıt S1€ ZeW1SSeE Fehlhaltungen ablegen und die sonntägliche Zusammenkunft
für s$1e ZUr Mıtte und 7A8 Höhepunkt des Lebens wiırd, ZAUEE Quelle und ZUu
Prüfstein ihrer Zugehörigkeit ZUr Glaubensgemeinschatt. Durch die sonntägliche
Liıturgie mü{fßten sS1€e siıchtbar bekunden und proklamieren, da{fß dıe Auferstehung
Christi die große Wende darstellt, welche den Lauf der Geschichte verändert und
dem Leben etzten ınn verlhıehen hat Auft der andern Seıite bedeutet die sonntag-
lıche Versammlung für die Christgläubigen, da{fß S$1€e sıch ımmer mehr ın das
Auferstehungsgeschehen hıneinziehen und VO ıhm ergreiten assen, dafß Ss1e also

jenem Ort stehen, die Mıtte und der Kern ıhres Glaubens liegt.
Kirchenrechtliche Konsequenzen

Fuür 1ne künftige kanonistische Festlegung des Gebotes der Sonntagspfilicht seijlen
folgende Wünsche vorgebracht:

Postulat: Es scheint notwendig, nıcht VO der sonntäglıchen Sonntagspflicht
abzurücken. Fuür ıne Aufrechterhaltung des Gesetzes, das auch heute noch be-
rechtigt und ıne Hılfe für die relig1öse Erziehung bleıbt, sprechen mehrere
Gründe.
a} Seıt apostolischer eıt urgierte die Kırche die Teilnahme der Gemeinde-

versammlung Herrentag. Eın völlıger Bruch miıt der Tradıition mu{fßte
unweigerlich einem Substanzverlust führen

b)In eıner Zeıt,; welche die Horizontale (zum Nachteil des Gebetes und der Inner-
lıchkeit) überbetont, müßte sıch ıne totale Abschaffung ZU Schaden für die
Gemeinde und einzelne Gläubige auswirken.

< Da vıele Katholiken vorderhand noch cehr dem gesetzlıchen Denken verhaftet
sınd, würde ıne Aufhebung des Sonntagsmeißgebotes für S1E sovıel w1€e +nNe
Preisgabe der Sonntagsmesse überhaupt bedeuten. Denn „ Was nıcht gyeboten
ISt, mu{ nıcht werden“.

d) Die Erfüllung eınes Gebots steht nıcht 1m Wıderspruch AD Freiwilligkeit;
kann Aaus dem Glauben heraus ın persönlicher Entscheidung bejaht und sinnvoll
ausgeführt werden.

e) Der Mensch raucht teste Zeıten und Angewöhnung auch 1im Religiösen. Diese
tragt den einzelnen über Perioden des UÜberdrusses und Schlendrians, der
Gleichgültigkeit und Müdigkeit hınweg. Gerade in solchen Momenten haben WI1Ir

doppelt nötıg, mMıt dem Wort (sottes konfrontiert werden. Wır sollten uns
VO  m der UÜberheblichkeit der Vollkommenen hüten. In eıner Ordnung lıegt
übrigens auch der Ansatzpunkt personaler Entscheidung. „Oft
ıst die Ireue ZU Gewöhnlichen die einZ1g möglıche Form der Liebe.“ 17 Im

Julıius Kardınal Döpfner, Wır brauchen teste Zeiten. Zum Wert der > Sonntags-pflicht“ 1n Gottesdienst )’ 2



Holländischen Katechismus lesen WIr: „Die Tatsache, da{fß 11716 Sonntagspflicht 11
besteht, besagt nıcht, da{fß Ma nıcht Aaus Liebe käme.

f) Die Erfahrung der evangelischen Miıtchristen sollte uns ‘ZUT Vorsicht mahnen.
Die Retormatoren retormierter Tradıtion sahen 1in den Anfängen für ıne geEW1SSE
eıt bıs Z} Beseitigung der römischen Mißbräuche VO  3 der sonntäglichen
Eucharıstıe aAb ach erfolgtem Bruch mıt der Überlieferung gelang den
Retormierten bıs heute nıcht, das allsonntägliche Abendmahl 1in den Gemeinden
wieder heimisch werden |assen.1?

Postulat: Bei der Motivıerung dieses Gebots mussen freılıch ZEW1SSE Korrek-
uren angebracht werden. Vorerst bedart die einseıt1ig kultische Sıcht eıner rgan-
ZUN$. Es x1ıbt ohl ıne schwere Gottesdienstpflicht der Chrısten, aber diese esteht
nıcht sehr darın, Gott den ıhm gebührenden Kult darzubringen, als da{fß die
Gläubigen, angewıesen aut CGottes Wort und Sakrament, seıne Gaben in Dankbar-
keit und Freude empfangen. eıl und Heıilıgung, Verherrlichung Gottes, Verkün-
digung und Kommunion: a1] diese Aspekte finden sıch ın eıner ganzheitlichen
Schau des Gottesdienstes vereınt.

Postulat: Es gilt nıcht alleın loszukommen VO einer kultischen Auffassung
dieses Gebotes, sondern ebenso cehr VO eıner individualıstischen Verengung. Nıcht
da{fß jeder Christ 5>onntag seine Messe habe, mıt Gott in Ordnung se1n,
1st das Entscheidende. Vielmehr nımmt der Gläubige, 1m aße seıiner Möglichkeıiten,

der Zusammenkuntt der Gemeıinschatt, der selbst angehört, teıl. Dıie Be-
gehung des Herrentages £5ällt vorerst der Gemeıinde als ganzZCI n die jedoch nıcht
aut die jedesmalıge Vollzähligkeit angewılesen ist Im Normaltall bıldet die Miıt-
teier der sonntäglichen Eucharistiıe weıl diese Höhepunkt des Selbstvollzuges der
Kırche 1st eın unabdıngbares Element 1MmM Leben eınes Christen. Da C als Glied
Zur Gemeinde zählt, wiırd aus seiner Teilnahme Gottesdienst 1m allgemeınen
ersichtlıch, ob sıch noch ZUuUr Schar der dankbar Glaubenden rechnet.

Postulat: Be1 aller Berechtigung des Sonntagsgebots oll indessen das Pflicht-
hafte nıcht sehr im Vordergrund stehen. Be1 der Formulierung eines Meßpflıcht-
Canons mu{fß der Aspekt des Gnadenhaften Zu Iragen kommen. Gott ädt ZUr

Versammlung eın, der Gläubige antwortiet 1ın Liebe und Dankbarkeit.
Postulat: Anstatt die Teiılnahme Sonntagsgottesdienst Sub oravı“ aufzu-

erlegen, ware ıne Formel, die sıch nıcht der Kasuistik und legalistischen Inter-
pretatıon aussetzt, vorzuzıehen, i{wa iın dem Sınne: Es 1st schwerwiegend für
einen Gläubigen, gewohnheitsmäfßig VO der sonntäglıchen Versammlung fernzu-
bleiben, weıl dadurch CGottes Heilsangebot 1n Wort und Sakrament geringschätzt.

Postulat: Wıe eindringlich die Kırche auch 7ARIE Teilnahme sonntäglıchen
Gottesdienst mahnen Mags, wiırd S1€, selbst in der Juristischen Festlegung der
Pflicht, gut daran tun, der christlichen Freiheit ihren Raum belassen. S1e
wırd, Aaus Respekt VO der Würde der Liturgıie einerseı1ts und der Persönlıchkeıit
des Getautten anderseıts, betonen, dafß ıne Gottesdienstordnung nıemals Zwang
der Gewiıissen besagt, sondern das Urteil und den freien personalen Entscheid der
einzelnen achtet, wobeı freiliıch daran erinnert werden mu{fß, dafß siıch christliche
Freiheit 188953 1ın der Bindung den Herrn versteht. Die Gemeinde dart iıhrerseıts
nıcht einfach annehmen, der Draußenstehende verwırke durch se1ın Fernbleiben
unbedingt se1in eıl

Glaubensverkündigung tür Erwachsene. Deuts ;he Ausgabe des Holländischen ate-
chismus. Nijmwegen-Utrecht 1968, 361

Hughes Oliıphant Old, The patrıstic roo of Retormed Worship. Doktordissertation
197 Theol Fakultät Neuchätel.



12 Postulat: In priesterarmen Gegenden kann das Sonntagsgebot auch durch
den Besuch nıchteucharistischer Gottesdienste (gemäfß Liturgjiekonstitution 5:
ertüllt werden. Wortgottesdienste sollen ın eıner solchen Sıtuation Förderung -tahren In den VO Priestern geleiteten Gemeıinden moge INa  D den gelegentliıchen
Besuch nıchteucharistischer Liturgien (etwa der Sonntagsvesper) als Erfüllung des
Sonntagsgebotes anerkennen.?° Das gleiche moge (für die eıit ıhrer Eucharistie-
unfähigkeit) für jene Gruppen und Personen gelten, dıe der Hochtorm des
Gemeindegottesdienstes noch nıcht oder nıcht mehr gewachsen sind.

Postulat: Die Pflicht ZUr!r Gottesdienstteilnahme und die Pflicht 7A8

Sonntagsruhe mussen strikte auseinandergehalten werden. In Can 1248 erscheinen
dıe beiden als gleichwertige Bestandteile der Festtagsheiligung. Die Neutormulie-
LU1LS hätte deutlich machen, dafß die Enthaltung VO Arbeit den iußeren und
ınneren Raum für den gemeinsamen Gottesdienst verschaftfftfen soll, damıiıt Gottes
Wiırken ın Wort und akrament ın den Herzen der Menschen ankommt.

Es gehört den schönen Aufgaben künftiger Seelsorge, noch mehr aut ıne
verinnerlıchte Haltung gegenüber der Sonntagspflicht hınzuarbeiten und die C6-
wıssen erziehen. So bleibt hoffen, dafii das Bewulfitsein VO der zentralen
Stellung des Herrentages sıch be] den Gläubigen vertiefe, bıs auch S1€, voll ank-
barkeit, erkennen: „Dies dominica, dies resurrection1s, dıes Christianorum, dies
nOstra est.“21

Aus apostolischer Überlieferung, die ren rsprung auf den Auf-
erstehungstag Christi zurückführt, feiert die Kirche Christi das Pascha-
Mysterium Jjeweils achten Tage, der deshalb mit ec Tag des
errn der Merrentag genannt ırd An diesem Tag mussen die Christ-
gläubigen zusammenkommen., das Wort Gottes hoören, der
EFucharistiefeier teilzunehmen un des Leidens, der Auferstehung
und der Herrlichkeit des errn Jesu 6]  n  n un ott dankzusagen,
der SIe „wiledergeboren hat lebendiger offnung Urc die uier-
stehung Jesu Christi VOoO den oten  6 (1 Petr S) Deshalb ist der Herren-
(ag der Ur-Feiertag, den mMa der Frommigkeit der Glaubigen eIn-
arınglich VOT ugen stellen soll, auf daß er uch eın Tag der Freude un
der uße werde (LK Kap V! 106)

Ostkirchendekret Nr.
u Hıeronymus, In die dominica Paschae homılıa (zıt bei Rordorf, Sabbat eit dimanche,204


